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(Eingeſandt.) 


Beitrag zu den Erfahrungen über die 
phyſiſche Erziehung der Madchen von einer 
Erzieherin (n). Auf Koſten der Verfaſſerin (n). Danzig 
1836. In Commiſſion bei Fr. Sam. Gerhard. 40. S. 8. 


Unter dem genannten Titel iſt hier vor Kurzem eine 
kleine Schrift erſchienen, welche Allen, die ſich für eine 
kraftige Erziehung des aufbluͤhenden Geſchlechtes intereſſi⸗ 
ren, beſonders aber allen Eltern, Aerzten und Erziehern 
junger Mädchen zu aufmerkſamer Beachtung nicht genug 


kann empfohlen werden. Je ſeltener es ſonſt erfreut, 


wenn ein Weib die Sphäre feines haͤuslichen Wirkens 
verläßt und als Schriftſtellerin dem offentlichen Urthelle 
ſich preisgiebt, um fo dankbarer muß es hier erkannt 
werden, wenn in einer erfahrenen Frau das lebhafte Ges 
fühl für die gute Sache die wirklich empfundene zarte 


Scheu vor der Oeffentlichkeit überwindet und ſie die in 
einer vieljaͤhrigen paͤdagogiſchen Wirkſamkeit geſammelten 
Erfahrungen der weiteren Verbreitung nicht länger 
vorenthaͤlt. Die Verf. erwartet ſicher zu wenig, 
wenn fie nur bei alteren Erzieherinnen auf einen 
freudigen Gruß rechnet; ſie darf darauf bei weniger er⸗ 
fahrenen Lehrerinnen noch größeren Anſpruch machen, und 
auch jeder Mann, der es zu bedenken vermag, wie ſehr 
das Wohl jeder Familie durch die Geſundheit aller Kin— 
der, der Segen des ehelichen Gluͤckes durch die ruͤſtige 
Thaͤtigkeit der lebensfriſchen Gattin bedingt iſt, wie die 
Tuͤchtigkeit und das ſpätere Lebensgluͤck der Soͤhne und 
Tochter meiſtens von der fruͤheſten Erziehung durch eine 
kraftige Mutter ausgegangen iſt, und wie daher ſelbſt 
an dem Gedeihen des Gemeinwohls das weibliche Ge— 
ſchlecht keinen geringen Antheil hat, — wird ihr nach 
Durchleſung ihrer Schrift einen herzlichen Dank zurufen 
und ſich gern beſcheiden, von ihr Manches gelernt und 
eine Anregung zu weiterem Nachdenken empfangen zu 
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als Schuld angerechnet werden. 


haben. Schon eine kurze Ueberficht des Inhaltes wird 
den Reichthum der in aphoriſtiſcher Form hier niederge- 
legten Erfahrungen und eingeſtreuten Bemerkungen an⸗ 
deuten koͤnnen. 

Die Verf. geht von der richtigen Wahrnehmung 
aus, wie der Mangel des gehoͤrigen Zuſammenwirkens 
der Mütter, Pädagogen und Aerzte hauptſächlich ſchuld 
daran ſei, wenn die Sorgfalt fuͤr die Ausbildung des 
phyſiſchen Lebens bei Knaben und Madchen bis jetzt fo 
vielfach noch nicht die gewuͤnſchten Erfolge gezeigt habe 
und einer gründlichen Verbeſſerung beduͤrfe. Um zu der 
als nothwendig erkannten gegenſeitigen Mittheilung ge— 
machter Erfahrungen ihrerſeits einen Beitrag zu liefern, 
theilt ſie hierauf mit, „was ſie beſonders waͤhrend der 
letzten achtzehn Jahre ihres pädagogifchen Lebens als Vor: 
ſteherin einer großen weiblichen Lehranſtalt uͤber die Ver— 
nachlaͤßigung der koͤrperlichen Ausbildung, der Maͤdchen 
beobachtet und wie ſie dieſer Vernachlaͤßigung entgegen zu 
wirken und abzuhelfen geſtrebt habe,“ als deren Beweis 
fie vorzuͤglich die fo weit verbreitete Anlage zum Vers 
wachſen oder wirkliche Mißbildung des weiblichen Wuchſes 
erkennt. Die aͤußeren Veranlaſſungen zum Schief— 
werden find zuerſt und am ausfuͤhrlichſten (S. 6 — 26) 
abgehandelt. Schon in der erſten Behandlung der Neu— 
gebornen, im Wickeln und Tragen, in den erſten Uebun— 
gen im Gehen, das am beſten mit dem Kriechen bes 
ginne, in der ferneren Beaufſichtigung, beſonders beim 
Treppenſteigen u. &. werde fo Manches verſehen, wovon 
die Folgen erſt waͤhrend der Zeit des Schulbeſuches und 
zugleich des ſchnelleren Wachsthumes ſich weiter ausbilden 


und deutlicher zu erkennen geben, und dann durch manches 


leicht ausgeſprochene und nachgeſprochene Urtheil von Un- 
ſachkundigen den Lehranſtalten und ihren Einrichtungen 
Dabei raͤumt die Verf. 
ein, daß ſie auch unter ihren Schuͤlerinnen fehlerhafte 
Haltung des Körpers beim Stricken, Stſcken, Nähen, 
beim Schreiben und Zeichnen, das Tragen ſchwerer Schul⸗ 
koͤrbe und Buͤchertaſchen, — dem dann zu Hauſe noch 
das Tragen kleinerer Geſchwiſter folge, — zweckwidrige 
Kleidung und unzweckmaͤßiges Schnüren vorgefunden, be⸗ 
merkt aber zugleich, auf welche Weiſe fie dieſen Uebel⸗ 
ftänden mit Erfolg entgegengewirkt habe. Ueberhaupt 
geht der Ruͤge ſtets die Mittheilung der getroffenen oder 
ein Vorſchlag der noch zu treffenden Verbeſſerung zur 
Seite. Der Beſuch von Warteſchulen und die dringend 
empfohlene Bewegung in freier Luft erhalten eine gele- 
gentliche, aber von ſehr beherzigenswerthen Erinnerungen 
begleitete Würdigung, und die wuͤrdige Stellung der 


elterlichen Erziehung zu dem Wirken der Schule, wenn 
fie einander fördern und nicht hindern ſollen, wird an 
erfreulichen und unerfreulichen Erfahrungen dargeſtellt. — 
Als innere Veranlaſſungen zu dem genannten Uebel 
(S. 26 — 33) werden die oft angeerbte, aber darum 
nicht immer unheilbare Skroſelkrankheit, die Wurmkrank⸗ 
heit und eine unregelmaͤßige Diaͤt namhaft gemacht, und 
auch hier eigne und kundiger Aerzte Erfahrungen zur 
Belehrung der Eltern mitgetheilt. Vorzuͤglicher Beach— 
tung werth erſcheinen die Bemerkungen und Rathſchlaͤge 
uͤber den Gebrauch des Seebades. — Den Schluß des 
Ganzen (S. 33 — 40) macht eine genaue Mittheilung 
über die Entſtehung und zugleich die Empfehlung einer 
auf Betrieb der Verf. unter Leitung einer erfahrenen und 
bewährten Freundin ins Leben getretenen Anftalt für 
kalliſtheniſche uebungen. Dieſelbe ſei erſt nach 
ſorgfaͤltiger Belehrung aus gedruckten Nachrichten über 
die erfolgreiche Wirkſamkeit aͤhnlicher Inſtitute in andern 
Staͤdten Europas und unter Zuziehung aͤrztlichen Rathes 
eingerichtet worden, und mit dem kundigen, die Kinder— 


welt liebenden Hausarzte der Erziehungsanſtalt der Verf. 


in dauernder Verbindung geblieben. Auch ſtehe der thaͤ⸗ 
tigen Leiterin jetzt noch eine jüngere gewandte Gehilfin 
zur Seite. Die bisherigen Erfolge haben bei ſolchen 
Mädchen, welche die Uebungsſtunden regetmäßig beſuch⸗ 
ten, ) die gehegten Erwartungen übertroffen, und den 
Beweis geliefert, daß ſowohl die Kinder dadurch Kraft 
zum Wachsthum erhalten und der Gefahr des Schief 
werdens entzogen, als auch bereits vorgeruͤckte Verkruͤm— 
mungen gehoben worden, wenn gleich nicht behauptet wers 
den ſolle, daß fuͤr die wirklich ausgebildeten Uebel die 
orthopaͤdiſchen Anſtalten dadurch unnoͤthig gemacht wuͤr— 
den. — 

Es iſt nicht allein der reiche Inhalt der Schrift, 
der eine allgemeinere Kenntnißnahme von derſelben 
wuͤnſchenswerth macht; fie hat das Verdienſt, die Auf- 
merkſamkeit ihrer Leſer auf einen Gegenſtand hingelenkt 
zu haben, der bis jetzt in der Erziehung beſonders der 


») Sehr treffend deutet die Verf. hiemit gelegentlich auf 


die Nothwendigkeit eines regelmaͤßigen Stundenbe⸗ 


ſuches hin. Um ſo auffallender iſt es, an einer an⸗ 
dern Stelle ihrer Schrift (S. 17) einer Aeußerung 
zu begegnen, die nur als irrig und gefährlich bezeich⸗ 
net werden kann: „daß naͤmlich bei den Kleinen in 
der unterſten Klaſſe die nothwendige Forderung des 
regelmaͤßigen Schulbeſuches nicht fo ſtrenge fein dürfe, 
als in den oberen.“ Es iſt zu bedenken, daß der Bes 
ſuch der unterſten Klaſſe eben die Zeit iſt, welche in 
den Kindern, und — wenn dieſe die aͤlteſten im Hauſe 
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weiblichen Jugend viel zu wenig ins Auge gefaßt worden 
iſt. Was aber am meiſten ihren Werth bezeichnet, iſt 
ihre wahrhaft ehriſtliche Tendenz, inſofern die Verf. dar⸗ 
auf ausgeht, die Kraͤfte, denen die heiligſte Aufgabe, die 
Pflege und Bildung der heranwachſenden Jugend und da— 
mit zugleich die Verbeſſerung und Veredlung des ganzen 
Menſchengeſchlechtes von Gott zugewieſen iſt, zu einem 
einmuͤthigen Wirken zu vereinigen. Es iſt ein Tiefer 
Schmerz für den Menſchenfreund, wenn er vernimmt, 
wie Eltern, Erzieher, auch wohl Aerzte, oft mit vorneh⸗ 
mer Kälte übereinander abſprechen, — eine Sünde, die 
auf jeder der bezeichneten Seiten ſich vorfindet! — 
ſtatt daß ſie in ihrem Streben freundlich in einander 
greifen und Einer des Andern Erfolge ſichern und erz 
hoͤhen ſollten. So ſchleicht ſich ſelbſt da, wo man glau— 
ben ſollte, die Bande der Natur und die Begeiſterung 
für den gewählten Beruf müßten von den reinen Beſtre⸗ 
bungen jede unlautere Geſinnung entfernt halten, in die 
Herzen das Gift der Eitelkeit und Selbſtſucht ein, die, 
weil ſie den Ruhm des Gelingens gern ſich allein be— 
wahren moͤchte und auf den ruͤſtigen Eifer Anderer 
ſcheel ſieht, nachgiebiges Mitwirken verweigert oder wohl 
gar hartnäckiges Entgegenwirken in den Weg legt, und 
ſo das arme Opfer, das zum Mittel herabgewuͤrdigt 
wird, wo ſein Wohl der alleinige Zweck ſein ſollte, in 
den Schmerz der zu ſpät erkannten Taͤuſchung mit ſich 
hinabzieht. Wo die reine Liebe zu der Jugend die laus 
tere Triebfeder des Strebens iſt, da iſt es ganz anders. 
Die Verf. hat in ihrer Schrift den Beweis ſolcher Liebe 
gegeben, indem ſie nicht nur mit Schonung die Schwaͤ— 
chen und Verſehen der Eltern einfach darlegt, ſondern 
auch mit dankbarer Anerkennung der mannichfachen Zu⸗ 
ſtimmung und Hilfe erwähnt, die ihr von Seiten einſich⸗ 
tiger Mütter zu Theil geworden ſei. Ebenſo nennt fie 
es gewagt, daß fie hier in das Gebiet der Aerzte hinü⸗ 
bergeſchweift ſei, hat aber wohl vorweg jeden Vorwurf 
deßhalb zuruͤckgewieſen durch die Beſcheidenheit, mit der 
fie es gethan, und durch die Achtung, die fie dem Arzt 
lichen Rathe in der Erziehung der Kinder bei ihren ei— 
genen Leiſtungen ſelbſt ſtets eingeraͤumt und in ihren 
— 
find — oft auch erſt in den Eltern die Vorſtellung 
von einer Schulordnung begründen ſoll. Durch 
eine Unordnung aber, was die blos nachgegebenen, 
nicht durchaus nöthigen Schulverſaͤumniſſe doch immer. 
find, kann die Vorſtellung von der Ordnung nur 
untergraben werden. Dafuͤr hat am haͤrteſten einſt 
das Kinde in ſeinem ſpaͤtern Leben, zunaͤchſt aber 
die Schule zu büßen. Sollte, wie leider die meiſten 


Rathſchlägen zuzuwenden fo angelegentlich ſich bemüht 
hat. Beſonders aber zeugt davon der wuͤrdige Platz, 
den ſie fuͤr die Aerzte in den Familien in Anſpruch 
nimmt, und von dem wir nicht leugnen wollen, daß 
mancher verdiente Arzt unſeres Ortes ihn ſchon von 
ſelbſt geſucht und gewonnen habe: die Verf. moͤchte, ſo 
ſcheint es, gern alle Aerzte von der an ſich ſchon eh⸗ 
renvollen Stellung mit dem Rezepte zur Ab huͤlfe 
in der Hand zu der ehrenvolleren, ſich erheben ſehen, 
wo fie auch mit gem Rathe zur Verhütung bei 
der Hand ſind. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß ihr dafuͤr 
der Dank abgetragen wuͤrde, der ihr am willkommenſten 
fein, und nicht allein ihr als ein Lohn ihrer Beſtrebun⸗ 
gen gelten, ſondern der guten Sache ſelbſt zum Heile 
gereihen muͤßte: daß naͤmlich unter ihnen Allen, die 
ſich durch ihren aͤrztlichen Beruf als berufen erkennen 
müßten, auch von diefer Neuerung in der phyſiſchen Er— 
ziehung nähere Kenntniß zu gewinnen, bald Jemand In 
einer auf eigene Anſchauung und Erfahrung gegründeten 
Würdigung der kalliſtheniſchen nebungen über den Erz 
folg und die zweckmaͤßige Einrichtung derſelben ſich of 
fentlich vernehmen ließe. Denn das laͤßt ſich voraus⸗ 
ſehen, ehe nicht auch von dieſer Seite ein Sachkundiger 
fein Untheil abgegeben hat, werden — wie dei jedem 
neuen Verſuche — die widerſprechenden Meinungen der 
Unſachkundigen nicht aufhören, bald durch uͤbertriebenes 
Lob, bald durch witzelnden Tadel die Entſchließungen der 
redlichen Eltern zu verwirren, denen es nicht darauf an— 
kommt, mitzufäben oder mitzulachen, fondern für das alls 
feitige Wohl ihrer Kinder die richtigſten Mittel zu wähe 
len. In dem Erzichungswefen meint ja leider Jeder 
eine Stimme zu haben, und doch wird eben hier am 
häufigften der jugendliche Muth und Eifer für die Be⸗ 
förderung alles Guten durch ein altfraͤnkiſches Vorur— 
theil gedämpft, das am Alten klebt und alles Neue vers 
pönt oder beſpoͤttelt, und auch die reifere Erfahrung des 
Alters nicht ſelten durch ein unreifes Urtheil über das, 
worin fie noch nichts erfahren, getaͤuſcht und Andere zu 
taͤuſchen verleitet. — Ihr aber, Vater und Mütter, 
gluͤckliche, die ihr eure Töchter als Gattinnen und Muͤt⸗ 
ter einſt eben fo gluͤcklich, ungnuͤckliche, die ihr fie gluͤck⸗ 
Lehrer, auch die Verf. ja uͤber unnoͤthige Verſaͤumniſſe 
in den uͤbrigen Klaſſen zu klagen haben, ſo moͤge ſie 
dies zum Theil auf die Schuld jener wohlgemeinten, 
aber meiſtens uͤbelverſtandenen Nachgiebigkeit ſchreiben, 
die nie geuͤbt werden kann, ohne die aͤrgerlichſten 
Conſequenzen von Seiten ſchlaffer Eltern nach ſich 
zu ziehen. 
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licher ſehen moͤchtet, als ihr ſeid, hoͤret, und hoͤret nicht 
nur, ſondern beachtet auch dieſe Stimme, d. h. denket 
ihr weiter nach und verſucht mit eigenem Bedacht und 
mit wohlgepruͤftem Rathe danach zu handeln. Keine 
uͤbermuͤthige Sentimentalitaͤt, die alle Wirklichkeit gemein 
findet und die Laſten derſelben auch nicht mit einem 


Finger anruͤhren mag, keine kränkelnde Verdrießlichkeit, 


welche die Kinder einſchuͤchtert und erbittert, und den 
Mann zum Hauſe hinaus an den Trinktiſch und Spiel⸗ 
tiſch treibt, keine uͤberſpannte Auffaſſ c; und widerna⸗ 
tuͤrliche Trennung des religisfen und praktiſchen Lebens, 
— oder was man ſonſt von einer umfaſſenden Werbe 
ferung der weiblichen Bildung zu befürchten geneigt waͤre, 
— wird die Folge ſolcher Erziehung ſein: ſondern ein 
geſunder Leib und ein frommer Sinn, dem es in der 
Kuͤche nicht zu kalt, um die Nahrung des leiblichen, in 
der Kirche nicht zu kalt, um die Kräftigung des geiſti⸗ 
gen Lebens zu beſorgen, und in der Familienſtube nicht 
zu eng, um in einem friſchen, thaͤtigen, frohen Familien⸗ 
leben das Gedeihen beider wahrzunehmen, zu foͤrdern 
und zu genießen. 


Eine neue nützliche Erfindung. 


In Königsberg hat der, daſelbſt in der Damms 
ſtraße No. 4 wohnende, Schloſſermeiſter M. F. Witt 
ein fuͤr den ganzen Umfang des Preuß. Staats auf 8 
Jahre giltiges Patent auf einen von ihm erfundenen 
Wagentritt erhalten, welcher das Eigenthuͤmliche hat, 
ſich beim Oeffnen und Schließen der Wagenthuͤre von 
ſelbſt aus- und wieder einzulegen, und der mithin einer 
Unbequemlichkeit abhilft, die oft von den vielen Fahren⸗ 
den unangenehm empfunden worden iſt, welche nicht mit 
hinreichender Dienerſchaft verſehen ſind. Der Tritt zeich⸗ 
net ſich nicht nur durch wohlberechnete Einfachheit ſeines 
Mechanismus, ſondern auch durch Dauerhaftigkeit aus, 
läßt ſich an jedem Fuhrwerk, auch dem groͤßten, z. B. 
an Poſtwagen, gut anbringen, und wird zu billigen, den 
Größeverhaͤltniſſen und der Arbeit angemeſſenen Preiſen 
geſtellt. 


—— 


Kajütenfracht. 


Es war ein des Unheils voller Monat, dieſer jetzt 
am Scheideziel ſtehende Mai! Er glich einer bluͤhenden 
Jungfrau, die mit ſtarren Blicken der Verzweiflung ins 


hohlaͤugige Antlitz ſchauet, weil unglückliche Liebe ihr das 
Herz gebrochen. — Der diesjährige Mai war ganz dazu 
geeignet, alle feine freundlichen Vorgänger um Reputation 
zu bringen. Schnee und Eis auf den grünen Fluren und 
auf den Bluͤtenkronen der Bäume — welch ein „holder 
Mai!“ Wer ſich nicht fhämt vor den vier Zimmerwaͤn⸗ 
den, der ſetzt ſich noch gern mit einem geheizten Ofen in 
trauliche Beruͤhrung. Doch aus Suͤd und Nord gehen 
ahnliche Nachrichten ein, und darum hier nur noch von 
den Danziger Maileiden, die eben nicht aus der Witte— 
rung hervorgehen. Zuvor aber kurze Nachrichten aus 
dem hieſigen Gebiete des Nuͤtzlichen, Schönen und Untere 
haltungdarbietenden. 

Neben Naͤchſtenliebe und Achtung vor dem Geſetze 
iſt die erſte Pflicht des Menſchen unſtreitbar die Sorge 
um das tagliche Brod. Dieſer Mahnung eifrig nach— 
kommend, werden jetzt in der hieſigen, auf engliſche Weiſe 
angelegten Brodfabrike des Hrn. Krüger, mit 8 Oefen 
und 2 Knetmaſchinen, nach eigener Erfindung und von 
Pferden getrieben, an 100 Menſchen beſchaͤftigt. Dieſe 
wechſeln zur Hälfte mit der Zeit und Löfen ſich, wie eine 
Schiffsmannſchaft, von 4 Stunden zu 4 Stunden ab; 
auch werden fie fämmtlich in der Fabrik geſpeiſet. Das 
Hauptnahrungsmittel, die Kartoffeln, baut der Unterneh- 
mer auf feinem eigenen und auf gemiethetem Lande, 
Täglich werden ungefähr 3 Laſten Mehl zu Zwiebacken 
umgeſchaffen, und dann, in leinenen Saͤcken, aufgeſpeichert 
oder gleich verladen. 

Der zweite Heil befoͤrdernde Spekulant, deſſen 
Streben dahin geht, den Bewobnern ferner Welttheile zu 
Brode zu helfen, um in Preußen die muͤßigen Haͤnde 
beſchaͤftigen zu koͤnnen, iſt der Kommerzienrath Hr. Witt, 
welcher die große von der Radaune getriebene Stadtmühle 
gepachtet hat und dieſelbe jetzt nach amerikaniſcher Bauart 
einrichten läßt. Auch wird er feine Backofen in Mewe 
ganz den neueſten Erfindungen gemäß umbauen, und bei 
der Verfertigung der Zwiebacke ſolche Maſchinen anwen— 
den, die Zeit und Menſchenkraͤfte erſparen. 

Während der jetzt beendigten Pfingſtfeiertage gehoͤr⸗ 
ten zu den uns dargebotenen Amuͤſements zuerſt vier neue 
Tyroler Naturſaͤnger, Wildauer, Gander, Hauſer 
und Schwarz, die, am erſten Feiertage, keck genug in 
einem Vocal⸗Konzerte auftraten, vom unfreundlichen Wet— 
ter begünftigt, etwa 50 Perſonen vor ſich verſammelt 
ſahen, dieſen aber nicht durch freundliche Stimmen eine 
günftige Stimmung abgewinnen konnten. Sie tanzten auch, 


Hierzu Schaluppe e 28. 
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Schaluppe W 28. zum Danziger Dampfboot M 63. 


A m 28. Mai 


1836. 


doch nicht ſo ſchaukelnd und gaukelnd wie die ſpaniſchen 
Tänzer (die, beiläufig gemeldet, von hier ihre Reiſerich⸗ 
tung nach Stettin nahmen), ſondern auf gut Tyroliſch, 
Die Lieder, welche ſie ſangen, waren zur Haͤlfte bier 
noch unbekannt, konnten ſich indeß durch das haͤufig darin 
vorkommende Woͤrtchen „Schnaps“ wenig empfehlen. — 
Ein zweites Talent⸗Naturvergnuͤgen wurde uns am zwei⸗ 
ten Feiertage durch einen neu auftretenden Danziger 
Schnell⸗Laͤufer dargeboten, der eine Meile Wegs in der 
Zeit von 30 Minuten zuruͤckzulegen verſprach. Obgleich 
dieſes Fußkunſtſtuͤck obendrein noch auf ſelbſt gefertigten 
Schuhen erfolgen ſollte, ſo blieb doch (wohl wegen Ent⸗ 
fernung des Schauplatzes: Strießer Feld) das ſonſt lauf⸗ 
fertige Publikum zuruck. Der Laufkuͤnſtler uͤbereilte ſich 
darauf nicht, ſondern ging ruhig nach Haufe, — Befto 
zahlreicher zeigten ſich an dem darauf folgenden zweiten 
Tage die Schauluſtigen auf dem Platze. Dieſer Mitt⸗ 
woch nach Pfingſten ſetzt noch immer in Danzig eine 
große Volksmaſſe in Bewegung, indem an dieſem Tage 
die hieſige Bürger-Schüßengilde ihr Koͤnigsſchießen, vers 
bunden mit Aus⸗ und Einzug en parade, hält, Freilich 
hat die hier ſtattgehabte einſtige Bedeutſamkeit dieſes 
Volksfeſtes laͤngſt durch neuere Zeitſchwingen und gluͤck⸗ 
lichere Staatsumgeſtaltungen ihren Lebensnerv verlorenz 
allein von dem, was dieſes Schuͤtzenbuͤrgerthum einſt war, 
iſt doch auch manches Lebenszeichen zuruͤckgeblieben oder 
verjüngt zurückgekehrt. Hierzu gehören: eine Königliche 
Fahne, ein nicht unbetraͤchtlicher Kapitalfond und ein 5 
Jahrhundert langes Beſtehen. Im Jahre 1338 naͤm⸗ 
lich ſoll die Danziger Schuͤtzengilde, als damalige Arm— 
bruſtſchuͤtzen⸗Bruͤderſchaft, ihr Entſtehen gefunden haben, 
Zu ihren Schießgewinnen gehören jetzt noch Prämien, des 
ren Preisſteller laͤngſt den Entſchlafenen beigeſellet ſind. 
So unter andern iſt auch beim jahrlichen Koͤnigsſchießen 
ein ſilberner Becher der Preis eines gluͤcklichen Schuͤtzen. 
Es iſt die teſtamentariſche Liebesgabe eines alten Buͤr— 
gers. Diesmal wetteiferten um ihn ganz zuletzt noch 
der Eltermann der Gilde und einer der jüngften Schuͤtzen. 
Letzterer gewann, fo zu ſagen nur um ein „Haarbreit“⸗ 
und trug den Preis davon. — Solch ein Preispokal 
befigt neben feinem Silbergehalt auch einen poetiſchen: 
Verſe nach altem Zuſchnitt, von keinem Hiller, und 


noch weniger von einem Schiller, aber doch: wirt: 
lich ſilberne Verſe, die durch den Griffel des Gras 
veurs ſchon mehr neue Auflagen erlebten, als Homer's 
und Virgil's Verſe. 

Zu den mißlichen Begebenheiten des Maimonates 
gehoͤret zuerſt ein Mord, den zwei Bauerknechte im 
Dorfe Wotzlaff gegen ihren dritten Kameraden im Brannt— 
weinrauſche veruͤbt haben. Die Moͤrder ſind reuevoll der 
That geſtaͤndlich, und ſollen beſonders die Art derſelben 
(fie zogen den Ungluͤcklichen queer über die Straße und 
ſtuͤrzten ihn dann in einen Graben) unter Thraͤnen bes 
reuen, und dabei vorgeben: durch die Macht des unheil— 
vollen Getraͤnkes in den Zuſtand der Raſerei und gaͤnz⸗ 
lichen Bewußtlaſigkeit gerathen zu fein. — Moͤchte doch 
dieſes neue Beiſpiel dazu beitragen, vor dem uͤbermaͤßi⸗ 
gen Genuſſe des Branntweins abzuſchrecken, der den Koͤr— 
per entnervet und den Geiſt betäubet, daß er tief bis 
unter den Zuſtand der Thierheit verſinket. Möchte ſich 
bald ein Miſſionsverein gegen dieſes Ungeheuer bilden. 

Das Verungluͤcken mehrer Bauarbeiter, beſonders 
aber zahlreiche Selbſtmorde, und hierunter mancher hoͤchſt 
beklagenswerther Art, zeigten ſich im Gefolge dieſes ſibi— 
riſchen Maimonates. Die Ungluͤcklichen, welche ſich, durch 
herbe Schickſalsfügung oder durch Selbſtſchuld getrieben, 
in den Strudel der Verzweiflung werfen, vergeſſen das 
bei, daß dieſes Erdenleben nur einen Kampf zwiſchen 
Wuͤnſchen und Entſagungen zum Zwecke hat, und daß 
wer hienieden ſeinen Koͤrper vernichtet, auch druͤben nur 
mit zerriſſener Seele erſcheinen kann. — Indeß, wie 
ſelbſt die dunkelſte Nacht hin und wieder einen Stern 
zeigt, ſo hat auch die unheimlichſte Erſcheinung auf der 
Erde meiſtens eine heitere Stelle. Davon gab hier der 
Selbſtmord einer jungen Frau ein Beifpiel, 

(Schluß folgt.) 


e 
Die Wuͤſte nenn’ als Mutter ich, 
Doch ſchuf mich auch die ſchoͤne Aue; 
Scheu fliehe ich, wenn ich dich ſchaue, 
Auch ſchmieg' ich willig mich an dich; 
Mein Kleid ſchmuͤckt dich, doch nicht das ganze, 
Das ganze auch, im Blumenkranze! 4 


> — 


Mein ſchneller Fuß traͤgt mich dahin, 
Auch bin ich ganz entbloͤßt von Fuͤßen! — 
Nun, laſſe es dich nicht verdrießen 
Mit Fleiß zu ſuchen, wer ich bin; 
Zum Aufſchluß ſei noch dieſes Eine: 
Ich habe Sinne und auch keine! 
J l. 


Unterzeichnete erlauben ſich hiermit wiederholt 
die Anzeige, daß fie in ihrem Lokale am Lungen: 
markt No. 424 im hintern Zimmer ein ganz 

neues und modernes Billard 
zur beliebigen Benutzung der geehrten Gaͤſte aufge— 
ſtellt haben, und verbinden mit dieſer Anzeige die 
Bitte um fernern geneigten Zuſpruch. 

2 & 


C. V. Richter & Comp, 
Conditors am Langenmarkt. 


Literariſche Anzeige. 
Von dem eben erſchienenen 
Danziger Adreß-Buch 
ſind noch einige Exemplare zu dem Subſkriptions⸗ 
preiſe a 1 Rthlr. in meiner Behauſung, Gr. Ger⸗ 
bergaſſe No. 68, zu haben. 
F. W. Bach. 


ö Die heute nach halb 6 Uhr Nachmittags er⸗ 

folgte gluͤckliche Entbindung meiner lieben Frau, von 
einem geſunden Sohne, zeige ich meinen Freunden 
und Bekannten ergebenſt an. 

Wolf Goldſtein. 
Danzig, den 25. Mai 1836. ; 

0 Mit dem 30. Mai d. J. werden wir eine fyy 
pPapier⸗, Schreib- und Zei- % 
0 chen-Materialien⸗Handlung 
U in dem Hauſe Heil. Geiſtgaſſe 2 995 
eröffnen. Wir find mit allen in dieſes Fach 
einſchlagenden Artikeln auf das Vollſtän⸗ 


— 
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digſte verſehen und enthalten uns jeder An— 
preiſung um ſo mehr, als wir nur gute 
Waaren, die nach einer auf vieljaͤhrige Er⸗ 
fahrung gegründete Sachkenntniß gewahlt N 4 
worden ſind, zu billigen und feſten 
Preiſen verkaufen werden. 75 
0 Lorwein 
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Yuflöfung 
des Räthſels im vorigen Blatte: 
die Reife, 


MWeiß-Bitter-, Weiß Lager-, 
Weiß⸗Elbinger⸗, Braun- und Ber⸗ 
liner⸗Weiß⸗ Bier, von anerkannt vorzüg⸗ 
licher Güte und Weinklar, iſt fortwährend, 6 Vous 
teillen für 5 Sgr., neben dem Langgaſſer Thor No. 
45 zu haben. 


Sechs Thaler Belohnung! 
erhaͤlt, Toͤpfergaſſe No. 30, der ehrliche Finder 
einer, Nachmittag am 2ten Pfingſtfeiertage, auf dem 
Wege längs der Allee bis nach dem Frommſchen 
Gartenlokale, verloren gegangenen ſilbernen Zigar⸗ 
renbuͤchſe, auf deren Oberkapſel die Inſchrift „Ans 
denken“ gravirt iſt. 

Der Rechenſchaftsbericht der 
Lebens verſicherungs⸗Bank f. D. in 

Gotha 
fuͤr 1835 hat ſo eben die Preſſe verlaſſen, und 
weiſt nach, daß dieſe Anſtalt im verfloſſenen Jahre 
wieder um 748 Perſonen mit 1,109,900 Rthlr. 
Verſicherungsſumme zugenommen, und an ihren Fonds 
einen Zuwachs von 204,623 Nthlr. erhalten hat. 
Ungeachtet 165,400 Rthlr. für 85 Sterbefälle bes 
zahlt werden mußten, ſo wurde doch noch ein Ueber- 
ſchuß von 60,195 Rthlr. erzielt. — 

Am 1. Mai d. J. zählte die Bank 6465 Ver⸗ 
ſicherte mit 10,994,700 Rebe. Verſicherungsſumme, 
und ihr Fonds belief ſich auf 14328,000 Rthlr. 

Antraͤge zu Verſicherungen befoͤrdern 
in Danzig... Dodenhoff & Schoͤnbeck; 
in Elbing * 0 * Ph. H. Kindt. 


Sonntag den 20. Mai Konzert 
bei Mielke in der Allee. 

Sonntag den 29. Mai Konzert 
in Kleinhammer. 
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